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A»f>t«MtitWMtll. 
Deutsche Erwiderung auf die Ant-

wort Wilsons. 
B e r l l i n , 12. Ott. <3lrntH An Beant-

worruna der Fragen des Präfidrniten Wilson 
der Bereinigten Staaten von Amerika, erklärt 
die deutsche Regienmg: 

Die deutsche Regierung hat die Sätze an-
aenonrmjen, die Präsident Wilson in seiner 
Ansprache vom 8. Januar und in keinen spä-
tern Ansprachen als Grutidlaaen eines bau-
erndjen RechtSsriedens niedergelegt hat. Der 
Zweck der einzuleitenden Besprechungen wäre 
also lediglich der, sich über praktische Einzel-
Helten ihr«« Anwenvun« zu verständigen. 

Die deutsche Regierung nimmt an, das;' 
auch die Regierungen der mit den Bereinig-
t«n Staaten venbiindcten Mächte sich auf den 
Botten der Kundgebun^n des Präsidenten i 
Wilson stellen. 

Die «deutsche Regierung erklärt sich im 
Einvemehmen mit der österreichisch-ungari-! 
sehen Regierung bereit, zur Herbeiführung ei-j 
nes Waffenstillstandes dem Räumungsvor-
schlag des Präsidenten zu entsprechen. Si«, 
stellt dem Präsidentjen anheiin. den Zusam-
mentritt einer gemischten Kommission zu ver- j 
anlassen, der es obliegen würde, die zur Räu-, 
mung erforderlichen Vereinbarungen zu tref-. 
fen. —-

Di« jetzige deutsche Regierung, döe bic; 
Berantwortung für den Wedensschritt trägt. < 
ist gebildet durch Berhandlungen' und in Ne-, 
bereinstimmung mit der großen Mehrheit 
des Reichstages». In jeder samer Handlungen 
gestutzt auf dien Willen dieser Mehrheit,' 
spricht der Reichskanzler im Namen der deut
schen Regierung und des deutschen Volkes-
B e r l i n , den 12. Oktober 1918. 

Solf, Staatssekretär des Auswärtigen Amtes 
. . . 

Die deutsche Regierung ist also auf bestem 
Wege, den Friedensforderungen Wilsons in al-
lere Punkten entgegenzukommen. Die Antwort 
Wilsons wird auf Mitte oder Ende nächster 
Woche erwvrtet. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß er sich durch die Antwort auf seine letzte 
Fmge nicht befriedigt Mären, sondern aus-
drücklich den N ü ck t r i t t der H o l> e n z o l-
l e r n fordern wird. Nicht nur, da» sich in 
Deutschlland hartnäckig das Gerücht von der Ab-
dankung des deutschen Kaisers und des Krön» 
Prinzen aufrecht erhält, es Ivird nun auch be
kannt, da» das ^riedenswerk Wilsons, als es 
auf dem besten Wege zu seiner Verwirklichung 
war, zweimal von höchster deutscher Stelle zum 

Unglück Deutschlands über den Laufen gewor-
fen wurde. Die Einbrüche, di« ??ock dank der 
gwhcrrtigen amerikanischen Organisation hin
ter der Front fortwährend in die Sindenbur^-
linie genngeni, werden in Deutschland dazu hel-
fen. Dinge, die vor kurzer Reit noch undenkbar 
erschienen, zur Reife zu bringen. 

Die Antwort Wilsons 
ist durch den Staatssekretär Lanstna dem schwei 
zerischeni Geschäftsträger, der mit der Wahrneh 
mung der deutschen Interessen in Amerika be 

U n t e r s e e b o o t e damit beschäftigt sind, 
Passagierschiffe zu versenken und nicht nur die 
Schiffe selbst, sondern auch die Rettungsboote, 
in denen Passagiere' und Bemannuna sich zu 
retten versuchten, und während gleichzeitig der 
gegenwärtig erzwungene Rückzug aus Nmidem 
Und Frankreich vor sich geht, die deurklW« Ar-
meen damit fortfahren. V e r h e e r u n g e n 
anzurichten, die immer als eine direkte Verletz-
ung der Regeln und Bestimmungen der zivili
sierten Kriegführung betrachtet wurden und 
werden. Städte und Dörfer, falls sie nicht ver-
nichtet werden, werden aller Dinae. welche sie 
«nthalten. beraubt, und oft sogar ihre Einwoh-

traut ist. m Händen Deutschlands übermittelt' ner verschleppt. Den Regierungen, die gegen j 
worden 

„ I n Erwiderung der Mitteilung der beul-' 
schen Regierung vom 12. ds. Mts.. die Sie mir 
heute einreichten, habe ich die Ehre. Sie zu bit-
ten, folgende Mitteilung Überbingen zu wollen: 
Die unbedingte Annahme der Bedingungen 
der heutigen- deutschen Regierung und die 
große Mehrheit des deutschen Reichstages, die' 
Präsident Wilson in seiner Botschaft an den' 
Kongreß vom 8. Januar 1913 und in den spä 
teren.Botschaften.niederlegte» ermöglicht..^ 
Präsidenten, eine offenherzige und direkte Er 
klämng über seine Entscheidung bezügli^ der 
Mitteilungen der deutschen Regierung vom 3. 
und 12. Oktober abzustatten. Es mun klar ver-
standen fem, dasi die Räumung und die Bedin-
Bungen des Waffenstillstandes Angelegenheiten 
sind, die der Entscheidung und den Ratschlägen 
der m i l i t ä r i sch«n B e r a t e r der amen-
konischen und der alliierten Regierungen vorzu-
behalten sind. > 

»Der Präsident erachtet es als keine Pflicht, 
zu erklären, das, keinerlei Abmachungen durch 
die Regierung der Bereinigten Staaten ange-
noinmen werden können, die nicht absolute und 
befriedigende Garantien und Sicherheiten bie-
ten. daß die heutige m i l i t ä r i s ch e U e b e r-
l e g e n h e i t der amerikanischen und alliierten 
Heere im Felde aufrecht erhalten bleibt. Der^ 
Präsident vertraut weiter, daß er angenommen 
hat, daß dies ebenfalls die Meinung und die 
Ansicht der alliierten Regierungen sein ivird/ 
Der Präsident meint, es sei ferner seine Pflicht, 
hinzuzufügen, daß weder die amerikanische Ne-
gierung noch er selbst völlig davon überzeugt 
ist, das; die Regierungen, mit denen die Verei-
nigten Staaten associert sind, darin zustimmen 
werden, einen Waffenstillstand in Erwägung zu 
ziehen, solange die deutschen Heereskräfte weiter 
i n ungesetz l i cher und »»«mensch-
l i ch e r W e i se f o r t f ü h r e n , in der glei-
chen Stunde, in der die Regierung Deutschlands 
sich an die Regierung der Vereinigten Staaten 
mit Friedensvorschlägen wendet, die deutschen 

Deutschland asiociert sind, kann man nicht zu 
muten, daß sie eine Einstellung der ^eindseligl 
keilen genehmigen ir-ürden. solange derartige1 

Handlungen von Unmenschlichkeit, Raub und 
Verwüstmrg weiterdauern, die sie berechtigter-
weise mit Schrecken und bebendem Herzen be-
trachten. 

•'. „Es ist weiter notwendig, damit keine Mög-
lichkeit des Mißverständnisses besteht, daß der, 
Präsident feierlich die Aufmerksamkeit der beut-

'en Regkerunff auf die Bedeiktunü Mö^auf 
den klaren Inhalt eines der Friedenspunkte 
lenkt, die die deutsche Regierung jetzt ailgenom-
men hat. Dieser Punkt ist zu finden in der 
Rede, die der Präsident am 1. Jul i 1913 auf 
Mount Vernon gehalten hat. Tarin heißt es: 
„Wir verlangen die V e r n i ch t u ro « j e d w e-
der w i l l k ü r l i c h e n M a c h t , wo sie auch 
besteht, die allein und aus dem einzigen Willen 
den Frieden der Welt stören kann, und wenn es 
sich als unmöglich erweisen sollte, diese Macht 
zu vernichten, daß sie dann lvenigstens zu tat-
sächlicher Machtlosigkeit zurückgebracht wird." 
Die Macht, die bis jetzt das Sclncksal der beut-
schen Nation bestimmt hat. ist eine von den 
Mächten, die der Präsident hier gemeint hat.! 
Es liegt im Bereiche der deutschen Nation, dies. 
zu ändern. j 

»Die Worte des Präsidenten Wilson stellen 
naturgemäß die Bedingungen dar, die dem/ 
Frieden vorhergehen. Falls der Fride kommt,' 
muß er durch das Auftreten des deutschen Volkes 
selbst herbeigeführt werden. Der Präsident ist 
gezwungen zu sagen, daß die ganze Entwicklung! 
zun, Frieden seiner Ansicht nach einzig und «I-'. 
lein von dem wohl definierten und befriedigen--
den Charakter der Garantien abhängen wird/ 
die in dieser fundamentalen Sache geboten wer- j 
den sollen. Es ist unvermeidlich, daß die Regie-, 
r-ungen, die gegen Deutschland associert sind.! 
mit Bestimmtheit und ohne jede Möglichkeit 
vom Zweifel wissen, mit wem sie es zu tun ha- \ 
ben. 

Der Präsident wird der k. k. ö st e r r e i ch-
u n g a r i s c h e n Regierung eine separate Ant-
wort zugehen lassen. . 

gez. Lansing." . . . 
Man wird sich nicht verhehlen, daß Mlsons 

Bedingungen von großer Hätte sind, so hart.' 
daß der ü^pamrte Bogen zu springen droht. 
Dein Vorschlag einer gemischten Kommission 
zur Beratung der Art und Weise des deutschen 
Mckzug«» hätte er sehr wohl zustimmen dürfen. 
Wenn Deutschland einem gerechten Frieden zu-
stimmen soll, dann soll es wenigstens seinerseits 
vor dem Rückzug gewisse Sicherheiten verton» 
gen dürfen gegen die Gefahr eigener Vergewal» 
tigung. So wenig die Einstellmia des Unter-
jeebootkriegcs zu bedauern wäre, so ist es doch 
eine Frage, ob der Vorwurf fortgesetzter Greuel-
taten, wie er von der Entente-Presie in der letz-
ten Zeit wie auf Kommando erhoben wurde, 
berechtigt ist. Ein weiterer Abschnitt der Note 
zielt gegen den deutschen Kaiser. Nachdem das. 
Recht der Entscheidung über Kriea und Frie-
den bereits auf den Reichstag ubertragen wurde, 
ist der wichtigste Teil der Forderungen Wilsons" 
in dieser Hinsicht bereits erfüllt. Welches nn. 
weitern das Schicksal der Hohenzollern sein 
wird, nachdem unwidersprockien festgestellt ist, 
daß das mit Wilson bereits vereinbarte Frie-
denswerk durch Erklärung des rücksichtslosen 
Unterseebootkrieges über den Hausen geworfen 
und Wilson zu seinein sehr begreiflichen Front-
Wechsel bestimmt wurde, das wird dte eigene, 
innere Angelegenheit des deutschen Volkes fein. 
Die in Aussicht gestellte Note an Oesterreich 
wird wahrscheinlich inehr entgegenkommend als 
die an Deutschland lauten — schon aus dem 
einfachen Grund, um durch einen möglichen 
Friedensschluß mit Oesterreich die Deutschen 
ihres letzten Bundesgenosien zu berauben. 

Amgestaltung Oesterreichs zu einem 
Bundesstaat. 

W i e » . 17. Okt. (W. K. B.) Eine heute 
abend erscheinende Extra-Ausgabc der amtlichen 
„Wiener Zeitung" veröffentlicht folgendes kai-
serliches Manifest: 

An meine getreuen österreichischen Volles! 
Seitdem ich den Tron bestiegen habe, ist mein 
unentwegtes Bestreben, allen mein- Völkern 
den ersehnten Frieden zu bringen, sowie den 
Völkern Oesterreichs die Bahnen, zu weisen, auf 
denen sie die Kv.ifr ihres Volkstumcs unbehin-
dert durch Hemmnisse und Reibungen zur sieg-
reichen Entfaltung bringen und für ihre geistige 
und wirtschaftliche Wohlfahrt -erfolgreich ver-
iverten können. Das furchtbare Ringen des 

f r ^ ' - ' M ^ t r ; ' 

Im Men Winkel. 
Nach «in» Idee von R i c h a r d W a l t h e c . 

von I r e n e von H e l l m u t h . 
„Ich vertraue mich Di r in jeder Lebenslage an 

und will gern selbst mithelfen und arbeiten, wenn 
Du mir nur bleibst. Denn eine Trennung von Di r 
ertrüge ich nicht." — 

„Wenn Du so sprichst, dann kann es nicht fehlen. 
Gleich in der nächsten Zeit will ich alle Schritte tun, 
um eine passende Zivilstellung zu erhalten. Dann 
erst will ich mit Deinem Bruder sprechen. Ich habe 
es bisher unterlassen, weil ich erst Deine Meinung 
hören wollte. Ich wußte doch nicht, ob Du mich dann 
noch nehmen wilrdest, wenn ich nicht mehr Offizier 
bin," neckte er. 

„Sage doch so etwas nicht, Kurt, — ich kann es 
nicht hören, —auch nicht im Scherz. Du weißt ja, 
daß mich nichts von D i r zu trennen vermag. Aber, 
— wie wirst Du Dich einleben in ungewohnte Ver-
Hältnisse? Wie, wenn Du eines Tages erkennen 
müßtest, daß Du einen nicht wieder gut zu machen-

den gehl-r begingst.-al^lDu Deinen Beruf, ausgabst? 
Wenn Du bereutest, — id} würde sehr unglücklich 
sein." — 

„Laß das Reden von solchen Dingen, Else", — 
sagte er ruhig und streichelte ihre Hände. „Ich habe 
mir alles genau überlegt, — einen andern Ausweg 
gibt es nicht. Sollen wir warten, bis meine Tante 
gestorben ist? Wir würden dabei selber alt werden." 

> „Aber vielleicht gäbe es doch einen Ausweg," — 
meinte Else sinnend. „Die Kantion kann doch nicht 
gar so groß sein, — wenn ich meinen Bruder bäte, 
•— ich bin gewiß, er kann, er wird mir helfen .Er 
ist so gut, und hat seit meines Vaters Tode treulich 
für mich gesorgt." 

„Nein, Else, laß das, — glaube mir, es geht 
nicht, wir können nicht leben von der kleinen E in . 
nähme. Die Hauptsache ist, daß wir jetzt miteinander 
im rejnen sind. Se i nur wieder froh und laß uns di« 
kargen Stunden, die wir beisammen sein können, 
nicht stören durch die Soxge um die Zukunft, Weiß 
denn Dein Bruder um.Deine Ankunft? Mich wun-
dert es, daß er nicht am Bahnhof war," . / 

„Ich habe ihm absichtlich den Zeitpunkt , meines 
Kommens nicht mitgeteilt", lachte, Else schelmisch. 
„Insgeheim hoffte ich, Dich vorher treffen zu können, 

.und,.dann^wollte:ich^ibn»iiberraschenmitten in 
seinem Glück. Er muß doch sehr glücklich sein in den, 
prachtvollen, verschwenderisch ausgestalteten Heim, 
das wie ein rechtes Liebesnest versteckt vor aller An-

^gen ist: a» seiner Seite die junge, schöne Frau — 
die beiden lieben sich ja so sehr!" 

} Kurt antwortete nicht sogleich. Im Klub erzählte 
man sich jüngst, 'daß zwischen, dem Ehepaar nicht 
alles stimmte, — aber Kurt hielt es für Klatsch. 

„Du. birst Dich jedenfalls darnach sehnen, Bru-
d?r und Schwägerin begrüßen zü dürfen," begann er 
nach eittsr Weile, „Spät genug ist! es geworden. 
Komm nun,, ich' begleite Dich noch ein Stück. Zlbet 
dcch versprichst'Du mir, haß Dil immer zu mir hal
te« und nicht irre an mir, werde» wirst, mag kom
men, was da wil l! — Daß keine Macht der Welt 
uns trennen'soll!" • 1 

Mi t einem vertrauensvollen" Blick, in welchem 
ihre ganze Hingabe lag, reichte Nlse ihm 1>ie Hand. 
' „Das gelobe ich Dir, Kurt!" sagte sie einfach. ^ 

Er preßte innig ihre zarten Finger ist den sei-
nen. Dann wanderten sie A rm, in Arm . durch die 
regenfeuchten Anlagen dahin. E in wurziger Geruch 
von feuchter Erde strömte ihnen entgegen. Erst als 
sie in den belebteren ̂  Straßen einbogen und das 

Großstadtgewhhl,, sii!. umgab, .gingen. sie.̂ schweigend 
und förmlich nebeneinander. 

Kurt stand dann und schaute der schlanken Gestalt 
nach, als der liefe Torbogen sie aufnahm. M i t leich-
tem Seufzer wandte sich der junge Leutnant und 
schritt die Straße wieder hinab, während Else leicht-
süßig den alten Garten durchquerte. Eine freudige 
Zuversicht lebte in ihrem Herzen. Das Wiedersehen 
mit de mgeliebten Mann hotte alle Bedenken zer-
streut, welche ihr in einsamen Stunden hie und da 
gekommen waren. Es hatte ihr gezeigt, wie lieb und 
gut Kurt war. Wie aufrichtig und zärtlich er gegen 
sie gewesen! Nur das eine wollte ihr immer und im-
mer wieder Besorgnis einflößen, daß Kurt den ihm 
lieb gewordenen militärischen Beruf aufgeben wollte. 
Trotz seiner gegenteiligen Versicherung hatte sie mit 
feinem Instinkt herausgefühlt̂  daß ihm das Scher-
den aus den gewohnten Verhältnissen schwer wurde. 
Sie nahm sich vor, trotzdem mit Walter zu sprechen. 
Wenn er sich bereit finden ließj ihr soviel zur Ber-
fügung zu stellen, daß ihr Verlobter den Ehekonsens 
erteilt.bekam, war schon viel gewonnen, .denn sparsam 
zu leben und mit wenig auszukommen schien ihr 
durchaus nicht schwer. Kurt sollte sich wundern, wie 
sie alles einteilen würde. 


